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Zur Frage der Sandschakbahn.
Gegenwärtig, da die Erörterung deS zwischen Oester­

reich-Ungarn und Rußland ausgebrochenen Konflikte- 
die Oeffentlichkeit in so hohem Maße interessiert, wird 
dieser Artikel besondere Aufmerksamkeit beanspruchen 
dürfen:

Baron Aehrental hat in der Delegation zwei 
Linien, die Sandschakbahn und die Fortsetzung der 
Dalmatinerbahn über Spizza nach UeSküb in Anregung 
gebracht. Ein Jradö deS Sultans hat diese Linien auch 
bereits genehmigt. WoS nun die erstere Linie Uvac— 
Mitrovltza betrifft, so kommt dieser Linie wohl nur 
eine ganz lokale Bedeutung zu. Sie schließt zwar da» 
bosnische Bahnnetz an das dalmatinische an, aber die 
Relationen nach Saloniki und nach UeSküb werden 
dadurch nicht im Mindesten gekürzt und nach wie vor 
wird der Verkehr nach UeSküb und Saloniki über Bu­
dapest und Belgrad laufen. DaS Gebiet welches von 
der neuen Baqn durchzogen werden soll, ist unwirtlich, 
der Bahnbau sehr kostspielig und er wird in abseh­
barer Zeit keinen Nutzen abwerfen. ZiSleithanien wird 
daher diesem neuen Projekt kühl bis an- Herz hinan 
gegenüberstehen. Die zweite der genannten Bahnlinien 
ist als Fortsetzung der Dalmatinerdahn, welche von 
Castelnuovo nach Eattaro in der Richtung Budua— 
Spizza geführt werden soll und dann von der Adria 
einwärts laufend an irgend einen» Orte an die Bahn 
Mitrovitza—Saloniki anschließen soll, gedacht und er­
scheint insoferne wertvoller, weil sie einerseits den dal­
matinischen Verkehr verlängert, den ganzen Meerbusen 
von Cattaro erschließt, hauptsächlich aber, weil eine 
neue Linie von der Adria aus einwärts in den Balkan 
geführt werden soll und darauf scheint da» größte Ge­
wicht zu liegen. Deshalb müssen wir bei dieser Ge­
legenheit die alte Forderung aufstellen, deren Erfüllung 
auch bereits gesetzlich gewährleistet ist, nämlich die Re­
alisierung der Bahnlinie Arzano—Bugojno. Vor Jahren 
wurde diese Bahnlinie zugleich mit der Fortsetzung der 
Linie»» Sarajevo—Bugojno und Zavojano—Doboj ge­
setzlich und technisch sichergestellt, bis heute ist aber die 
finanzielle Sicherstellung noch immer nicht erfolgt. 
Diese Bahn ist für den Adriave»kehr von höchstem 
Interesse, auch den Wünschen der Dalmatiner entspricht 
sie und unS verschafft sie von Spalato aus eine direkte 
Linie nach Sarajevo. Wenn die bosnische Regierung 
die finanzielle Bedeckung von der Staatsbank nicht 
aufbringen kann, so muß sie doch im eigensten Inter­
esse darauf dringen, daß die finanzielle Bedeckung ander­

weitig geschaffen werde. Diese Linie erscheint viel wich­
tiger und notwendiger als die ziemlich prekäre Fort­
setzung der Verbindung von Uvac nach Mitrovitza. Wir 
brauchen Hiebei nur das Beispiel Englands nachzuahmen. 
Die Engländer waren immer bestrebt, Bahnlinien vom 
Meer aus in da» Land hineinzuführen, auf die Ver­
bindungen im Lande aber weniger Gewicht zu legen. 
Auch wir in ZiSleithanien haben daher nur ein Inter­
esse, daß Verbindungen vom Meere aus nach BoSnien 
geschaffen werden, denn nur diese Linien schaffen unS 
einen direkten Verkehr mit BoSnien von Trieft aus.

Führung der Torpedos durch 
Hertzsche Wellen.

Der französische Physiker Branly hat, wie eine 
Pariser Drahtmeldung besagte, eine Vorrichtung er­
funden, um die Torpedo» mittels Hertzscher Wellen 
mit Sicherhell nach einem bestimmten Punkte zu 
lenken, ohne daß eine Beeinflussung durch andere 
elektrische Wellen möglich wäre; die neue Erfindung 
ermöglicht auch, Landminen auf große Entfernung 
auffliegen zu lassen. Diese Nachricht bedeutet einen 
großen Fortschritt in der Vervollkommnung der Zer­
störungsmittel zu Wasser und zu Lande. Jnsolange 
es sich dabei um ein Geheimnis handeln sollte, würde 
Frankreich, so lange e» allein in dessen Besitz ist, 
einen im Falle eine- Krieges außerordentlich bedeut­
samen Vorsprung vor den anderen. Mächten haben,

Die Fachleute haben uns schon seit einiger Zeit 
die Aussicht eröffnet, daß die Torpedo- entscheidenden 
Einfluß auf den Verlauf der Seekriege in dem Augen­
blick erlangen würden, in dem eS gelänge, sie auf 
ihrem Wege vom Torpedoboot zum feindlichen Schiff 
zu .führen". Sie sind, da sie sich im Wasser fort­
bewegen, unsichtbar, üben eine furchtbare Wirkung 
aus und haben eine Schnelligkeit von 60 bis 70 
Kilometern in der Stunde. Aber gerade dieser Um­
stand bewirkt in vielen Fällen, daß sie ihr Ziel ver­
fehlen, wenn e- seine Stellung verändert, nachdem der 
Torpedo abgeschossen ist; eine Erfahrung, die z. B. 
im russisch-japanischen Kriege sehr häufig gemacht 
worden ist.

Man versuchte schon vor Jahren, den Torpedo» 
durch einen Draht, der ihn mit der Au-gang-stelle 
verband, auf elektrischem Wege zu lenken. Aber die 
Drähte bildeten eine störende Belastung und ver­
wirrten sich oder zerrissen. Die drahtlosen elektrischen 
Wellen, die der inzwischen allzu früh verstorbene 
große deutsche Physiker Heinrich Hertz im Jahre 
1887 entdeckte, ermöglichten auch die Lösung der hier 
gestellten Aufgabe. Ende der Neunzigerjahre wurden 

damit in Schweden und England Versuche ongestellt. 
die noch zu keinem brauchbaren Ergebnis führten 
Dann bildete sich in Frankreich eine .Studien- 
gesellschaft", die in A n 1 i b e S mit einem durch einen 
sogenannten .Schwimmer" unter Wasser gehaltenen 
Torpedo arbeitete; der Schwimmer nahm die zur 
Aufnahme Hertzscher Wellen erforderlichen Apparate 
sowie einen besonderen Apparat zur Ausführung der 
empfangenen Befehle auf. Der Ingenieur Gabat 
brächte dann ein hiefür eingerichtete- Schaufel­
rad daran an, da- sich gut bewährte. Die Tor­
pedo- folgten den ihnen durch elektrische Wellen er­
teilte»» Befehlen und die Schwierigkeit bestand nur 
noch darin, daß die erzielte Wirkung durch den Ein­
fluß der von irgend einer anderen Seite her kom­
menden elektrischen Wellen jederzeit vollständig aufge­
hoben werde»» konnte.

Dieser Mangel ist nun durch Branly beseitigt, 
der schon Ende 1906 au- der Ferne einen elektrischen 
Ventilator in Bewegung setzte, eine Pistole abfeuerte 
und ähnliche Kunststücke auSführte. Branly ließ die 
Hertzschen Wellen durch einen zwischen zwei Kupfer­
polen überspringenden Funken erzeugend auf eine 
Glasröhre von zwei Millimeter Durchmesser wirken, 
die zwischen zwei Kolben einige Metallspäne enthielt. 
Die Röhre wurde z. B. in einen Morseapparat ein­
geschaltet und der Empfänger so eingerichtet, daß 
jedesmal, wenn die Wellen der entfernt liegenden 
Station auf daS Röhrchen auftrafen, ein kleiner Stoß 
erfolgte und dadurch der Strom unterbrochen wurde. 
Die Unterbrechungen können nach Belieben lang oder 
kurz gestaltet und dadurch der Gang eines Torpedo- 
bequem geleitet sowie auch sonst auf erhebliche Ent­
fernungen hin elektrische Einwirkungen ohne Draht 
uu-geübt werden.

Man wird bald erfahren, ob die Anwendung der 
neuen Erfindung noch die Kenntnis besonderer tech­
nischer Einzelheiten vorauSsetzt. Einstweilen ist wohl 
anzunehmen, daß, wenn auch das der Fall sein sollte, 
unsere Physiker, die den französischen mindesten» 
ebenbürtig sind, die Aufgabe ebenfalls lösen werden. 
I»» neuerer Zeit pflegt es niemals lange zu dauern, 
bis ein bedeutsamer technischer Fortschritt Gemeingut 
aller Kulturstaaten geworden ist. Die Verbesserung 
der technisch-wissenschaftlichen ZerstörungSmittel schreitet 
übrigen- neuerding- so mächtig fort, daß eS beinahe 
den Anschein gewinnt, als werde die Entscheidung der 
Kriege künftig weniger von der Tapferkeit der 
Kämpfenden als von dem Stande der physikalischen 
Technik in den beiden sich feindlich gegenüberstehenden 
Ländern abhängen.

Feuilleton.

Nachdruck verboten.

Der Rickschakuli von Shanghai.*)

*) Ueber zehntausend konzessionierte Rickschakuli stehen in 
den Kremdenvterteln Shanghais auf der Straße ohne Dach 
und Standplatz, m ihrer mangelhaften Bekleidung Schnee »nd 
Kälte schutzlos preisgegeben. — (Der Verfasser.) 

Von Hans Bachgarten.

Jedesmal, wenn ich nach dem Tanze mit ihr zum 
Tische trat, ergriffen wir die Gläser, sahen einander in die 
Augen und tranken einander zu Sie tanzte so innig und 
weich, angeschmiegt meinen Bewegungen, im Takte 
einer süßen, halbleisen Musik und um um- drehte sich 
Paar an Paar im .Two step", traumverloren in 
glücklicher Vergessenheit oder ungestüm und wild, der 
Leidenschaft erliegend.

,3rv6vt steart, 6ear sweot ksurt!" heiß 
hauchte sie e- mir in- Ohr.

.Boy! Champagner, bring Champagner!"
Aus allen Ecken und Ritzen quoll e- »n be­

rauschendem Schäumen empor zu Kopf und Herzen. 
Die Glühlampen zuckten und in allen Farben schim­
merte da- Licht. Ein leichter Schleier legte sich 
schwebend über den Reigen . . .

Jetzt hob eine die seltenen Röcke — weit, immer 
weiter. Verglaste Augen und gierig« Blicke sogen 

sich fest an den runden Linien deS alabasterweißen 
Fleisches. Mübsam verhaltene- Keuchen schwängerte 
den glühenden Odem des Saale- und die Philip- 
pino- fidelten weiter — Musikautomaten mit Affen­
gesichtern.

Dann riß sie ein anderer von meiner Seite. Einer, 
der große Brillanten trug und viel höher gespielt 
hatte als ich.

Unbestimmter wurde da- Licht, dichter und hochrot 
der Schleier vor den Allsten.

Wieder flüsterte mir jemand zu: .Liveet deart." 
Es klang merkwürdig hohl jetzt und so, als hätte man 
von draußen gerufen. Der Wind trieb den Schnee 
in großen Flocken an da- nahe Fenster. Der schwere 
Vorhang hob sich langsam und fiel wieder jäh zurüch 
wie die nach Atem ringende Brust eine- Sterbenden. 
Ein eisiger Schauer ging von ihm au-, kroch unter 
dem Tisch über meine Füße empor und legte sich er­
starrend auf mein gepeinigte- Hirn. Da sah ich, 
platt an die Scheiben gedrückt, einen Totenschädel, der 
mich angrinste und mir winkte. In diesem Moment 
stieß jemand einen gellenden Schrei au- und ich schloß 
die Augen. Blindlings griff ich zum Glase, um mir 
Besinnungslosigkeit anzutrinken. E» nützte nicht-, ich 
sah ihn immer wieder winken. Mit unwiderstehlicher 
Gewalt zog «S mich hinaus in die Nacht zu ihm. 
Einer geheimnisvollen Macht folgend, wankte ich 
mechanisch dem AuSgange zu. Wie mit schweren 
Hämmern schlug daS gehetzte Blut in den Schläfen 

und ich hatte Schmerzen im Kopfe als würde mir 
da- Hirn langsam Stück für Stück zermalmt.

Der Schnee fiel nun in feinen Graupeln, alle­
unter sich in Ei- begrabend. Eine mehlige, weiße 
Schichte bedeckte t n Boden um mich her. Am Fuße 
der Treppe erwartete mich der Mann mit dem Toten­
kopf. ES war eine herkulische Erscheinung mit breitem 
Stiernacken. Sein Unterkörper war nackt und er 
stand mit bloße»» Füßen im Schnee. Die wattierte 
Bluse war zerrissen und durch die Löcher blieS ihm 
der Wind den Schnee auf die Haut. Ich stieg in 
sein Wägelchen und er lief mit mir davon, hinein in 
die schwarze, stürmische Winternacht.

Wie Blei lag e- mir in den Gliedern und kein 
Laut drang an mein Ohr. Ich hörte nicht da» 
Pfeifen deS Windes, nicht die Tritte deS Kuli-, noch 
daS Geräusch der Räder. DaS Bewußtsein meiner 
Ohnmacht erweckte in mir ein wahnsinnweS Entsetzen. 
Wer weiß, wohin er mich, den nur für ein paar 
Wochen zugereisten Fremden, führen mochte? ES 
mußte schon gegen drei Uhr sein. Ich nahm den Hut 
ab und streckte den Kopf, Linderung meiner bohrenden 
Schmerzen suchend, dem Winde zu. Nichts war zu 
sehen als die schwarzen Konturen der kahlen Bäume 
läng- der einsamen Road. Sie streckten ihre ge­
wundenen Schlangenarme nach mir au», al- wollten 
sie mich vom Wagen zerren. Die Fahrt schien eine 
Ewigkeit zu dauern. Nach meiner Berechnung hätte 
ich schon lange am Hafenquai sein müssen. Endlich
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K. k. Staatsgymnasium in Pola. Der Kaiser 
hat den Professor am ersten Staat-gymnasium in Graz, 
Josef Hölzer, zum Direktor des Staatsgymnasiums 
in Pola ernannt.

Erbauung neuer Patronillenboote. Auf der 
Linzer Werft der Allgemeinen Baugesellschaft werden 
in nächster Zeit zwei neue Patrouillenboote für die 
Kriegsmarine, namenS „e", ,6", auf Stapel gelegt 
werden, für den Dienst auf der Donau bestimmt. De­
placement zirka 40 Tonnen, Maschinen (Standard Com­
pany, Amerika) je zwei Explosionsmotoren von zusammen 
zirka 500 Pferdekräften, Geschwindigkeit mehr als 15 
Seemeilen. Armierung leichte Schnellfeuergeschütze.

Südmarkkränzchen. Heute abends Veranstalter 
unsere Südmark im festgeschmückten großen Saale deS 
Hotels Belvedere ein Kränzchen. Um die Veranstaltung 
noch anziehender zu gestalten, wurde eine Tombola 
kreiert, die über dreihundertfünfzig — darunter pracht­
volle Gewinnste enthält. Da nur 1000 Lose au-ge- 
geben werden, ist die Gewinnftmöglichkeit außerordent­
lich groß. Die Preise der Lose sind außerordentlich 
niedrig bemessen worden. An die Gönner, Freunde und 
Mitglieder der beiden SüdmarkortSgruppen ergeht hier­
mit nochmals die Einladung zu reger Beteiligung. DaS 
Kränzchen beginnt um Ubr abends.

Die italienische Hochschulfrage. In der in 
Wien stattgefundenen Versammlung der italienischen 
Studenten der Wiener Universität wurde erklärt, daß 
die Verlegung der italienischen Rechtsfakultät von Inns­
bruck nach Wien an dem bisherigen Zustande nicht- 
ändere, und auch nicht als eine vorläufige Lösung der 
italienischen UniversilätSfrage angesehen werden könne. 
Die italienischen Studenten erklären, daß die einzige 
vorläufige Lösung der Angelegenheit nur darin erblickt 
werden könne, daß vorläufig nur die italienische RechtS- 
fakultät nach Tliest verlegt und bezüglich der andern 
Disziplinen die Anerkennung der an italienischen Uni­
versitäten abgelegten Studien zugestanden werde, bis 
in Trieft eine vollständige Universität errichtet werde. 
Ein Vorschlag, an sämtlichen Universitäten, wo italie­
nische Hörer inskribiert sind, große Kundgebungen zu 
veranstalten, wurde mit großer Mehrheit abgelehnt.

Aufruf an alle ehemaligen Einjahrig- 
Freiwilligen Oesterreichs und Ungarns! Wir 
werden um die Aufnahme folgenden Aufrufes ersucht: 
Wir, liebwerte Kameraden, haben nebst der großen 
Förderung, die unser bürgerliches Fortkommen dank 
unserer besseren Vorbildung erfahren hat, auch die 
großen Vorteile genossen, welche die Wehrgesetze den 
Wehrpflichtigen mit gewisser Vorbildung einräumen. 
Ich hatte eS deshalb für eine unS obliegende Pflicht 
der Menschlichkeit, den anderen weniger b e- 
günstigten nichtaktiven Wehrpflichtigen die 
Erfüllung ihrer schweren Pflicht dadurch zu er­
leichtern, daß wir wenigstens den guten Willen zeigen, 
ihre Angehörigen im Frieden auch unsererseits werk­
tätig freiwillig zu unterstützen. Wir können diese 
Dankesschuld teilweise dadurch abtragen, daß auch wir 
im Wege einmaliger Seldstbesteuerung anläßlich 
des heurigen RegierungS - Jubiläum- kaiserlichen 
mildtätigen Intentionen gemäß einen „Allgemeinen 
Reqierung-jubiläum-fondS ehemaliger Einjahrig-Frei­
williger zur Unterstützung der Angehörigen der an­
der e n nichtaktiven Wehrpflichtigen" gründen. Wir 
werden dadurch aber auch deitragen zur Lösung einer 
wichtigen sozialen Frage, welcher auch unsere Volks­
vertretung bezw. die Regierung bereit- nähergetreten 
sind. Die Bestimmung der Einzelheiten dieser Stiftung 
deS zu diesem Zwecke zu gründeten Lande--, bezw. 
Reich-komitee- ehemaliger Einjährig-Freiwilliger vor­

behaltend, richte ich an alle ehemaligen Einjährig-Frei­
willigen diesseits und jenseits der Leitha die Bitte, 
sich zur einmaligen Zahlung von etwa 3 bis 5 X 
zu obigem Zwecke herbeilassen zu wollen, mir wegen 
der in den vorbereitenden Ausschuß zu wählenden 
Kameraden Vorschläge zu machen, bezw. zu diesem 
Zwecke sofort Landeskomitees zu gründen und auch 
sonst alles vorzukehren, damit wir unserem gütigen 
Kaiser und König seinerzeit die Urkunde über eine 
möglichst große Stiftung vorlegen können, dem 
geliebten Monarchen zur Freude, den Familien der 
anderen Wehrpflichtigen zum Troste, unS selbst zur 
Genugtuung, unserer Institution zur Ehre! K. k. No­
tar Dr. Oskar Czibulka, ehemaliger Einjährig-Frei­
williger, wohnhaft zu Sterzing in Tirol. — Gefällige 
Spenden für Trieft, Küstenland und Jstrien übernimmt 
Leutnant i. d. Evidenz, Anton Verdier, Präsident der 

„Lega Patriotica della Gioventù Triestina”, Via 
dell Jstituto 9, 1. Stock, gegen gefertigte Quittung.

Kränzchen der längerdienenden Unter­
offiziere des k. u. k. Infanterie-Regimentes 
Rr. 87. Das Korps der längerdienenden Unteroffiziere 
des Jnfanterie-Regimeute- Nr. 87 Veranstalter heute 
SamStag, den 15. d. im großen Saale des „Narodni 
dom" ein Kränzchen. Anfang um 9 Uhr abends. Zu­
tritt haben nur geladene Gäste. Die Faschingsveran­
staltungen der längerdienenden Unteroffiziere de- k. u. k. 
Infanterie-Regimentes Nr. 87 haben sich so sympathisch 
eingebürgert, daß an dem Gelingen deS Kränzchen- 
nicht gezweifelt werden kann.

Verein der Kanzleigehilfen und Kanzlei­
hilfsarbeiter der k. u. k. Kriegsmarine. An­
meldungen zum Beitritte, sowie Einzahlungen huben 
bei Herrn Focke F., BereinSkassier (Lchiffbaudirektion) 
zu erfolgen.

Kinematograph „International", in der 
Via Sergio Nr. 77, Restaurant „Leopold". Programm 
vom 15. bis 17. Februar 1908. 1. DaS Leben auf der 
Puszta (Pferde- und Rindviehzucht, sowie ungarische 
Nationaltänze). 2. Kinderrache (Drama). 3. Flucht der 
Galeerensträflinge (interessante- Drama). 4. Ein Jagd­
abenteuer (komisch).

Fernbeben. Am Triester maritimen Observatorium 
verzeichneten gestern Vormittag die seismischen Instru­
mente ein Fernbeben, dessen Herddistanz auf 4000 
geschätzt wird. Beginn um 10 Uhr 6' 46", Maximal- 
au-schlag von 92 mm um 10 Uhr 14' 47", Ende 
um 11 Uhr 38' 26".

Gefunden wurde ein Sparkassenbuch, auf den 
Namen Ada Zweck lautend. DaS Buch führt die Num­
mer 11 838 und enthält einen Au-weiS über K 990 40. 
Die Besitzerin möge ihre Ansprüche im Bureau der 
Gemeindepolizei. Piazza Foro, geltend machen.

Vom Bäckerstreik. Der Bäckerftreick dauert, 
wenngleich einige Arbeiter bereit- wieder eingetreten 
sind, noch sort. Bon etwa 50 Streikenden sind 7 Ge­
hilfen zur Arbeit zurückgekehrt, und zwar vier Gehilfen 
in die Bäckerakliengesellschast »Oooperslivo psnilleio", 
drei Gehilfen in verschiedene kleinere Bäckereien. Die 
„Oooperativo prmiticio" und die erwähnten drei an­
deren Bäckereien haben die Forderungen der Aus­
ständigen angenommen. Im scharfen Gegensatze zu 
diesem Verhalten steht die Opposition der Majorität 
der Bäckermeister, welche nach wie vor erklären, daß 
die Forderungen der Gehilfenschaft (jetziger Mindest- 
lohn samt Broddeputat etwa 28 K wöchentlich!) un­
annehmbar seien. Die Mängel, die sich bei der Zu­
stellung deS Gebäckes fühlbar machen, werden noch 
einige Tage andoueru. Es kann allerdings nicht ge­
leugnet werden, daß die Geduld deS Publikums durch

Hängen den Mund zu. Noch einmal krampfte eS 
ihn zusammen und ich sah im fahlen Scheine der 
Laterne zwischen seinen geschlossenen Fingern Blut 
hervorsickern. Von Grausen gepackt, schrie ich ihm 
entgegen:

„Kerl, geh in ein Hau-, kaufe dir ein geheiztes 
Zimmer! — da — da, nimm Geld!"

Und ich suchte herum in meinen Taschen — 
hastig — immer rasender — umsonst —. Der 
,D^o slep" hatte mein ganzes Barvermögen ver­
schlungen ....

Noch einmal trug der Wind es heulend meinen 
Ohren zu: ,8ivvet fieurt, ckear srvssl 
k^art . . .

„Du”.
Einst, als ich in den Staub getreten, 
Beschmutzt und blutend liegen blieb, 
Weit ich nie eines Finger- Brette 
Bon meiner Ueberzeugung gib,

Kamst du und nahmst mein wunde- Denken 
Auf deines Herzens keuschen Schoß, 
Und deine Augen sagten «röstend, 
Das Leiden sei der Großen Los

Hans Bachgarten. 

da- Andauern deS Streicke- fast erschöpft ist. Es wäre 
daher empfehlenswert, Mittel zur Anwendung zu brin­
gen, die geeignet sind, dem auf die Länge unhaltbaren 
Zustande ein Ende zu machen.

Urlaube. L.-Sch.-L. Egon Klein, 18 Tage (Wien 
und Oesterreich Ungarn). L -Sch.-L. Maximilian Burstyn, 
14 Tage (St. Georgen). L.-Sch.-L. Karl Harrer, acht 
Tage (Trieft). Skdtt. Rudolf Freiherr v. Call, 14 Tage 
(Wien und Oesterreich-Ungarn). Skdtt. Julius Lurter, 
14 Tage

Kinematograph „Exzelsior". DaS Programm 
im Kinematograph „Exzelsior" nächst der Port'd'Aurea 
vom 15. bis 16. Februar ist folgende-: 1. Der Markt 
in Pola (Naturaufnahme). 2. Der Perlenfischer (phan­
tastischer Traum). 3. Die kleine Büglerin (rührende- 
Drama). 4. Eine Musterübersiedlung (höchstkomisch).

Aufruhr im Trienter Gefangenhaus. Kürz­
lich entstand im Trienter GefangenhauS eine Sträf- 
lingSrevolte, die trotz der augenblicklich heftigen Er­
regung noch unblutig verlief. Während deS Gottes­
dienste- in der GefangenhauSkapelle, dem etwa achtzig 
Sträflinge beiwohnten, sprang plötzlich ein deutscher 
Sträfling auf den Priester zu, der eben mit dem Ci- 
borium den Segen erteilte, und würgte ihn am Halse. 
Es entstand zuerst zwischen dem Sträfling und dem 
Franziskanerpater eine Balgerei, bis die Aufseher den 
angegriffenen Priester zu befreien suchten. In diesem 
Augenblicke stürzten sich aber noch etwa 30 deutsche 
Sträflinge mit dem Rufe „Mörder!" auf die Justiz­
soldaten und suchten ihren Genossen zu befreien. Die 
Sache wäre jedenfalls bö- abgelaufen, wenn nicht rasch 
Hilfe gekommen wäre. Der erste Angreifer gebärdete 
sich so wütend, daß ihm die Zwangsjacke angelegt wer­
den mußte.

Das Technikum Mitweida ist ein unter 
Staatsaufsicht stehendes höheres technische- Institut zur 
Ausbildung von Elektro- und Maschinen-Jngenieuren, 
Technikern und Werkmeistern, welches alljährlich zirka 
3000 Besucher zählt. Der Unterricht sowohl in der 
Elektrotechnik als auch im Maschinenbau wurde in den 
letzten Jahren erheblich erweitert und wird durch die 
reichhaltigen Sammlungen, Laboratorien für Elektro­
technik und Maschinenbau, Werkstätten und Maschinen» 
anlagen rc. sehr wirksam unterstützt. Da- Sommer­
semester beginnt am 22. April 1908, und es finden 
die Aufnahmen für den am 24. März beginnenden 
unentgeltlichen Borunterricht von Anfang März an 
wochentäglich statt Ausführliche- Programm mit Bericht 
wird kostenlos vom Sekretariat des Technikum Mit­
weida (Königreich Sachsen) abgegeben.

Hypnose im Dienste des Verbrechens. 
Wie aus Paris gemeldet wird, ist dort ein aufsehen­
erregender Prozeß in AuSsicht. Ein Graf Antome de 
Rozon betrog die Generalstochter Hardy de Periuo, 
eine geschiedene Gräfin Leurre, um ihr gesamtes Ver­
mögen im Betrage von 300.000 Franken. Wie der 
Anwalt der Gräfin behauptet, habe der Graf seine 
Klienin in regelmäßig hypnotisiert.

Die Heringbüchse als Schreckgespenst. 
Aus Ofen-Pest wird vom 13. Februar gemeldet: Auf 
dem hiesigen Ostbahnhof spielte sich gestern ein auf­
sehenerregender Auftritt, ab. Kurz nach 10 Uhr traf 
Fürst Ferdinand von Bulgarien auf der 
Durchreise zu seiner Braut hier ein. Als er den Schnell­
zug verließ, sah er auf dem Bahnsteig einen Mann, 
der eine Blechbüchse in der Hand hielt. Der Fürst 
erbleichte, begann zu z i t ter n und mit den Armen 
herumzufuchteln, denn er vermutete in dem Mann einen 
Mörder. Er ließ ihn verhaften und auf die 
Sicherheitsbehörde bringen, wo man die Blechbüchse 
unter Anwendung jeglicher Vorsicht öffnete und darin 
— Ostseeheringe fand. Als die Sicherheitsbe­
hörde von der Harmlosigkeit de- Inhalte- überzeugt 
war, ließ sie den Mann schleunigst frei.

Telegraphischer Wetterbericht 
d«s tzydr. Amtes der t. u. k. Kriegsmarine vom 14. Februar 1908 

------ - - Allgemeine Uebersicht: .
Der Kern des Hochdruckgebietes lagert heute über Bosnien. 

Während sich das Barometerminimum in NE abgeschwächt hat, 
ist in NW eine neue Depression erschienen.

In der Monarchie mit Ausnahme deS SW, wo heiteres 
Wetter herrscht, meist trübe, stellenweise neblig; an der Adria 
heiter, schwache Brisen und Kalmen, die Lee ist ruhig.

BorauSsichtlichee Ebene, in den nächst „ 24 r u oen kür 
Pola: Heiter bis leicht wolkig, schwache Winde aus dem ll. und 
lll. Quadranten, leicht neblig und wärmer. 
Barometerstand 7 Uhr morgen» <7l 3 2 Uyr nacvm 771 2.
Temperatur 7 „ . — 08 L 2 , ^-s-106t.
RegendestAlt für Pvia: 58 9 mm 
Temperatur de- Leewasser« um 8 Uhr vormittag 9 3 

»»-gegeben um 3 Uvr 1b Min. nachmittags

Drahtnachrichten.
(Der «»befugt« «achdruck dir i» dieser Rubrik oerösseuNichte» Depesche» de« 
t. k. Deiegraph«»- und Korresp»»b«n»bureau« und der Brio»t.Draht»achrichtr» 

ist gesetzlich uutersagt.)

Der österr.-ung.-russische Konflikt.
Wien, 14. Februar. Der Konflikt zwischen Oester­

reich Ungarn und Rußland, der wegen der Absicht 
Oesterreich-Ungarn-, die Bahnen, auf dem Balkan zu 

legten sich die ersten Häuser der Stadt schützend an 
die Straße.

Nun fing ich an zu kalkulieren: „Freunderl, viel 
Geld hat der Spaß gekostet! — Ach was, jung ist 
man nur einmal und fesch warS trotzdem. — Aber 
eigentlich war sie doch ein Luder." — Dann: „Was 
grb ich wohl dem Rickscha? Wenn er so weiter 
läuft, kann ich in einer halben Stunde an Bord in 
meinem warmen Bette sein. Ja, war zahl ich ihm 
wohl?" Und ich rechnete: „Für diese Fahrt gebühren 
ihm fünfzehn Cents. Seien wir einmal nobel und 
zahlen wir zwanzig!"

Ich wollte nach dem Gelde greifen, fand jedoch, 
daß ich vor Kälte nicht fähig war, einen F'nger zu 
rühren. Als wir das Ende der Aangttepoo-Road er­
reichten, war der Chinese eine Stunde lang mit dem 
Wagen, immer im regelmäßigen Laufschrittempo, gegen 
den Wind gelaufen. Keuchend und mederqekauert auf 
die Deichsel erwartete er nun seine Bezahlung. Der 
Schweiß rann ihm in Strömen von Kopf und Brust 
und der ganze Körper dampfte wie ein geheizter 
Kessel Der Wmd jagte den Schnee in dichten 
Mafien durch die ange Straße. Mit größter An­
strengung kämpfte ich gegen die Frosterstarrung an; 
klappernd schlugen meine Zähne auseinander, plötzlich 
fing der Kuli an, krampfhaft zu husten. Verlegen gab 
ich ihm seinen Lohn; dreißig — fünfzig Cent- — er 
hustete immer fort. Dann rang er nach Atem und 
e- würgte ihn. Angstvoll hielt er sich mit beiden 
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erweitern, auSgedrochen ist, besteht unvermindert. ES 
ist eine Satyre, daß da- Exposö deS Freiherr» von 
Aehrental, der seinerzeit nicht zuletzt auf den Posten 
des Ministers deS Aeußeren berufen wurde, weil er 
als bester Mittelsmann zwischen Oesterreich-Ungarn und 
Rußland qualifiziert war, gerade Rußland in eine 
hochgradige, gefährliche Mißstimmung versetzte. Oester­
reich beabsichtigt bekanntlich, das Bahnnetz auf dem 
Balkan entsprechend auSzugestalten, um seiner wirt­
schaftlichen Expansion, die m den letzten Iahrzenten 
durch deutsche, russische und italienische Einflüsse in 
bedenklicher Weise eingedämmt wurde, den nötigen 
Spielraum zu sichern. ES ist da- eine selbsiverstndliche 
Aktion, die nur auS wirtschaftlichen Gründen eingeleitet 
wird, ohne daß dabei an irgend welche strategische 
Eroberungszüge gedacht würde. Ein Großstaat vom 
Rage unserer Monarchie ist ja verpflichtet, EinnahmS- 
quellen zu suchen, um seine überschüssigen Produkte 
adleiten zu können. Der Umstand, daß dieses selbstver­
ständliche Projekt sowohl in Rußland als auch in 
Frankreich und Italien, dem immer freundlichen Drei­
bundgenossen, sehr scharfe Kritik findet, ist wohl darauf 
zurückzuführen, daß sich Oesterreich erst jetzt wieder, 
nach der Beilegung von inneren Wirren, die da- An­
sehen der Monarchie schwer schädigten, um die seiner 
Macht entsprechende sriedliche Entwicklung seine- aus­
ländischen Prestige- zu schaffen macht.

Wien, 14. Februar. Priv. Zum Thema der österr.-ung.- 
russischen Verstimmung wird gemeldet: da- Verhalten 
deS Freiherrn von Aehrenthal muß entschieden ver­
teidigt werden. Wenn jemand an der herrschenden Ver­
stimmung schuld trägt, so ist es der russische Minister 
deS Aeußeren Jz wol Ski, der Intriguen gegen Oester­
reich in Szene setze:, will. Freiher von Aehrental 
hat seinen Plan bezüglich der Balkanbahnen vor der 
entscheidenden DelegationSsitzung dem russischen Bot­
schafter, Fürst Urusoff, mitgeteilt, der die Meldung 
an den russischen Minister deS Aueßeren weiterleitete. 
In dieser Unterredung teilte Freiherr von Aehrenthal 
dem Fürsten Urusosf mit, daß der Status quo wie 
überhaupt der § 29 der österr.-ung.-rusftschen Entente 
nachdrücklich gewahrt werden soll. IzwolSkl antwortete 
überhaupt nicht sondern erteilte dem russischen Bot­
schafter einen „Krankenurlaub" — eine Art Abberufung 
von Wien. Die Londoner, Pariser und die italienischen 
Blätter wurden gegen Oesterreich mobilisiert, die An­
gelegenheit führte auch zu unnötigen Erklärungen deS 
russischen Gesandten in Konstantinopel, die auf die 
Pforte einschüchternd wirken sollten Gegenwärtig wird 
die Lage sehr ernst ausgesaßt. Rußland soll gewillt 
sein, n»it der gegen Oesterreich liebenswürdigen Türkei 
kurzen Prozeß zu machen und auch an- dem Reiche 
deS Sultans kommen entschieden lautende Meldungen 
über die Mobilisierung von Truppen. Trotzdem die 
Situation nicht gerade erwünscht kommt, ist eS aber 
doch gewiß, daß eS nicht zu dem kommen wird, was 
die verschiedenen „Dritten im Bunde" herzlich freuen 
würde.

Von einer Schneelawine verschüttet.
Vier Tote, fünf Gerettete.

Zell am See, 14. Februar. (Priv) Eine Ge­
sellschaft, bestehend auS dem Oberjäger Michael Schu­
lart, den Bergführern Georg Alpenhuber, AloiS 
Voithofer, Georg Lechner, Josef und Anton 
Burg st einer, den Knaben Hölzer und Walt­
schick und dem Fräulein Marie Hu der, einer 
Wienerin, unternahmen von Fusch aus eine Skitour.

Ungefähr 2'/, Stunden hinter Bad Fusch wurde 
die Gesellschaft aus der sogenannten Holzmeister- 
alpe von einer Schneelawine überrascht. 
Oberjäger Schulart und der Bergführer Alpen- 
huber wurden getötet; ihre Leichen konnten 
auS dem Schnee hervorgezogen werden. Die beiden 
Knaben konnten bisher noch nicht aufgefunden wer­
den ; sie haben ohne Zweifel da- Leben 
e i n g e b ü ß t.

Die Führer Josef und Anton Bürgst einer 
wurden lebend geborgen; ersterer hat einen 
Armbruch erlitten, die Verletzungen des letzteren sind 
unbedeutend. Die übrigen Teilnehmer an der 
Tour blieben unverletzt. Die weiteren RettungS- 
bezw Bergungsarbeiten sind eingeleitet.

Salzburg, 14 Februar. (Priv) Ueber das 
Unglück bei Bad Fusch werden noch folgende Einzel­
heiten bekannt: Die Sktpartie erfolgte von der 2217 m 
hohen Weichselbachhöhe in das Wolfsbach­
tal. Die Teilnehmer waren durchaus sehr geübte 
Skisahrer. Um 1 Uhr mittags kam die Gesellschaft 
in die Nähe der sogenannten H o lz m e i ste r a l e e. 
DaS Wetter warklar und verhältnismäßig 
war m.

Plötzlich löste sich von dem steilen Abhang eine 
Lawine los und ging donnernd in- Tal Der Ge­
sellschaft war eS nicht mehr möglich, aus dem Bereich 
der Lawine zu kommen und fo wurden alle neun 
Teilnehmer von den Schneemafsen be­
graben.

Der Oberjäger Schulart und der Führer A l- 
pen huber wurden gelötet und ihre Leichen geborgen.

Die beiden Knaben, die die Tour mitgemacht hatten, 
wurden verschüttet, konnten aber bisher nicht aus den 
Schneemassen hervorgezogen werden. Fräulein Marie 
Huber und die übrigen Teilnehmer der Partie 
retteten sich.

Die Beerdigung der Todesopfer erfolgt SamStag
in Bad Fusch.

Die Lage in Portugal.
Lissabon, 14. Februar. (K.-B.) Die Wunde am 

rechten Arme des König- Manuel ist vollständig 
vernarbt. Der König befindet sich wohl. — Sämtliche 
Blätter äußern ihre Befriedigung über das Dekret be­
treffend die Begnadigung der Seeleute und konstatieren, 
daß der König sein gegebene- Wort, gerecht und milde 
regieren zu wollen, einhalte. „Tausende von Menschen 
haben heute den Segen deS Himmels sür den König 
erfleht".

Russische Kulturbilder.
Peter-burg, 14. Februar. (Priv.) Die 

Tochter eines hohen Beamten wurde von drei mas­
kierten Terroristen gefangen genommen, 
vergewaltigt und darauf erhängt. 
ES handelt sich um einen Racheakt, der begangen 
wurde, weil das junge Mädchen eine Sludentenver- 
schwörung angezeigt und dadurch verhindert hatte.

Attentat auf die Zarenfamilie.
Petersburg, 14. Februar. (Priv.) Hier wurde 

eine Verschwörung aufgedeckt, die gegen zwei Mitglie­
der der Zarenfamilie gerichtet war. Bei drei hohen 
Beamten wurden Bomben und Waffen vorgefnnden. 
Achtzehn Personen, darunter drei Frauen wurden ver­
haftet.

Marokko.
PariS, 14. Februar. (K.-B.) Aus Fez wird be­

richtet, daß die dort ansässigen Algerier sich an den 
Generalgouverneur um Schutz gewendet haben, weil 
sie durch die revolutionären Anhänger deS Kaid 
Kittani auf- schwerste bedroht seien. Der General­
gouverneur möge die in Algerien wohnhaften Ma­
rokkaner darauf aufmerksam machen, daß sie sür alles 
Unheil, welches den Algeriern in Fez widerfahren 
sollte, verantwortlich seien.

Bombay, 14. Februar. (K.-B.) Wie bisher fest- 
gestellt ist, wurden bei den heutigen Unruhen fünf 
Personen gelötet und 40 verwundet, davon 20 schwer. 
Man glaubt, daß andere gelötete verletzte Personen 
durch Verwandte weggeschleppt wurden. Das Einge- 
borenenviertel »st ruhig. Die Truppen biwakieren wäh­
rend der Nacht in den Straßen.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

81 (Nachdruck verboten.)

Sich in dieser Weise tröstend trat er anS Fenster, 
in der Hoffnung, aus der Straße sein Kind zu sehen. 
Dasselbe war aber nicht da, und er schon im Begriff, 
das Fenster zu verlassen, als er Herrn Konweg be­
merkte, der quer über die Straße auf das Haus zu- 
kam und an die Tür klopfte.

Gleich darauf erschien zu seiner großen Ueber» 
raschung Frau Parrot mit der Meldung, daß Herr 
Konweg ihn zu sprechen wünsche.

Ein jäher Schrecken erfaßte Holdsworth. Es durch­
zuckte ihn der Gedanke: ich bin erkannt! Nur einen 
Augenblick sah er sinnend vor sich nieder, dann sagte 
er: „Bitte, lassen Sle den Herrn emtreten."

Beide Männer begrüßten sich mlt einer stummen 
Verbeugung, Holdsworth ziemlich steif, mit einem Ge­
sicht, welches die gespannteste Erwartung auSdrückte, 
Konweg m»t einer gewissen weltmänmschen Verbindlich­
keit, die aber eine starke nervöse Ausregung nicht zu 
verbergen vermochte.

Er war mit Sorgfalt gekleidet und frisch rasiert; 
sein Haar war glänzend gebürstet, die Wäsche tadellos, 
die Stiefel blankt geputzt.

Holdsworth hatte ihn bisher noch nie so genau ge­
sehen. Da- Licht fiel vom Fenster auf ihn und ließ ein 
Gewebe roter Adern im Weiß seiner Augen erkennen, 
was verbunden mit der aufgedunsenen Biässe des Ge­
sichts, den blauen Lippen und der roten Nase, dem 
Mann all die Merkmale aufdrückte, mit denen der 
Teufel des Alkohols die Gesichter feiner Anbeter kenn­
zeichnet.

In diesem Augenblick war er jedoch nüchtern, so 
nüchtern, wie nur ein Menich sein kann, der nichts als 
ein Glas Bier getrunken bat.

Er drehte mit emer gewissen Verlegenheit seinen 
Hut in der Hand und hob an: „Ich habe schon längere 
Zeit vorgehadt, Herr Hampden, Ihnen meinen Besuch 
zu machen, um Ihnen für die große Freundlichkeit zu 
danken, die Sie meiner kleinen Nelly erwiesen "

Holdsworth atmete erleichtert auf, als er hörte, daß 
es sich um etwas anderes Hände.te, als er befürchtet 
hatte, und sagte deshalb rubtg, indem er auf einen 
Stuhl wies und selbst einen solchen nahm: „Bitte, 

wollen Sie nicht Platz nehmen. Sie beschämen mich, 
denn ich finde großes Vergnügen an der Gesellschaft 
deS liebenswürdigen Kindes."

„Allerdings, eS ist ein reizendes Kind, ein wahrer 
Schatz für seine Mutter und der einzige Sonnenstrahl 
in meinem HauS, auf welchem leider der Schatten deS 
Unglücks liegt." Er seufzte tief.

„O, das tut mir leid zu hören."
„Ich kann eS nie genug beklagen, einen so undank­

baren Beruf wie den deS Zahnarztes ergriffen zu 
haben. Ich war zu besserem geboren, Herr Hampden. 
Mein Vater hatte eine einflußreiche Stellung bei der 
Regierung; doch er starb arm und ein Onkel nahm 
mich zu sich . . . aber, verzeihen Sie, da- kann Sie 
nicht interessieren, Entbehrungen sind für einen Mann 
meines Alter- schwer zu ertragen. In meinem Beruf 
habe ich kein Glück und doch finde ich keinen anderen 
Erwerb, zu dem ich mich eigne."

(Fortsetzung folgt.)

2163 Am 28. Februar erscheint:

Faschings-Nummer
der

Fliegenden Blätter................................40 Heller
Muskete....................................................32 „
Jugend....................................................45 „
Münchener Neuesten Nachrichten . . 20 „
Simplizissimus ........................................ „
Diese Nummern dürften rasch vergriffen sein. 
Bestellungen nimmt entgegen Schrinner sche

Buchhandlung (C Mahler), Pola.
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